
Wirtschaft und Umwelt vom Spätmittelalter bis zur Gegenwart: Auf dem Weg zu
Nachhaltigkeit? 25. Arbeitstagung der Gesellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte

Wirtschaft und Umwelt vom
Spätmittelalter bis zur Gegenwart: Auf
dem Weg zu Nachhaltigkeit? 25.
Arbeitstagung der Gesellschaft für Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte

Veranstalter: Gesellschaft für Sozial- und
Wirtschaftsgeschichte (GSWG)
Datum, Ort: 03.04.2013-06.04.2013, Salzburg
Bericht von: Luisa Pichler, Fachbereich Ge-
schichte, Abteilung Wirtschafts-, Sozial- und
Umweltgeschichte, Universität Salzburg

Die 25. Arbeitstagung der Gesellschaft für
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte (GSWG),
die vom 3. bis 6. April 2013 am Fachbereich
Geschichte der Universität Salzburg statt-
fand, widmete sich einem Thema, das auf
wissenschaftlichen Fachkonferenzen und in
den Medien zurzeit eine Hochkonjunktur er-
lebt: „Nachhaltigkeit“. In zeitlich umfassen-
der Perspektive vom Spätmittelalter bis in
die jüngste Vergangenheit wurde das Konfe-
renzthema am Schnittpunkt von Wirtschafts-,
Sozial- und Umweltgeschichte diskutiert. In
den Beiträgen wurden verschiedene Aspekte
ausgeleuchtet, die von historischen Strategien
zur Waldregeneration über ökologische Aus-
wirkungen des Bergbaus bis zur nachhaltigen
Bewirtschaftung von Gemeingut reichten.

Einleitend verwies der Vorsitzende der
GSWG, GÜNTHER SCHULZ (Bonn), auf
die gegenwärtige Popularität der historischen
Forschungen zur Interaktion von Mensch und
Natur sowie auf das wissenschaftliche Inter-
esse am Thema Nachhaltigkeit. Die GSWG
wolle mit ihrer Tagung an diese Forschungs-
anstrengungen anknüpfen sowie Anregun-
gen für weitere Forschungen in diesem Be-
reich geben. Schulz skizzierte schließlich auch
die Leitfrage der Tagung: War Nachhaltig-
keit ein durchgängiger Entwicklungsprozess
– und verlief er linear?

REINHOLD REITH (Salzburg) zeichnete
im Eröffnungsvortrag die Geschichte der his-
torischen Umweltforschung nach und legte
die potentiellen Schnittmengen mit der Wirt-
schaftsgeschichte dar. Letztere gebe es vor al-
lem bei der Frage nach dem Umgang mit
Ressourcen. Zunächst erörterte Reith, ob sich
Nachhaltigkeit als wissenschaftlicher Termi-
nus bzw. als analytische Kategorie eigne. Im

Diskurs um „Nachhaltigkeit“ seien sowohl im
Kontext der Umweltökonomie als auch in der
Umweltgeschichte Ansätze und Perspektiven
entwickelt worden, die auch für die histo-
rische Analyse des Umgangs mit den natu-
ralen Ressourcen angewendet werden könn-
ten. Nachhaltigkeit sei historisch bisher meist
nur mit Blick auf den Wald thematisiert wor-
den. In einer längeren Perspektive seien je-
doch auch der Umgang mit Ressourcen ins-
gesamt und die Strategien der Ressourcennut-
zung zu betrachten. Das Fragezeichen im Un-
tertitel des Tagungsthemas sei vorerst nicht
aufzulösen, schloss Reith.

Im ersten Vortragsblock wurde Holz als
Ressource in den Blick genommen. Am Bei-
spiel der Gebiete des heutigen Schleswig-
Holsteins stellte OLIVER AUGE (Kiel) Strate-
gien des frühneuzeitlichen Ressourcenschut-
zes vor. Durch Übernutzung der Wälder kam
es ab Mitte des 15. Jahrhunderts zu Holz-
knappheiten. Neben Import- und Substitu-
tionsbestrebungen setzte man auf punktuel-
le Waldregeneration: Der Adelige Heinrich
Rantzau betrieb bereits im 16. Jahrhundert ei-
ne Baumschule und das Kloster Ahrensbök
bei Lübeck verschrieb seinem Wald eine elf-
bis zwanzigjährige Regenerationsphase nach
dem Schlagen. Auch wenn einzelne nach-
haltige Nutzungskonzepte für das frühneu-
zeitliche „Schleswig-Holstein“ nachgewiesen
werden können, sei dennoch keine Verallge-
meinerung möglich. Einen umsichtigen Um-
gang mit Holz habe es nur dort gegeben, wo
er aus wirtschaftlicher Notwendigkeit heraus
unumgänglich war, konstatierte Auge. In sei-
nem Kommentar fragte WINFRIED FREITAG
(München) unter anderem, wie energisch die-
se „nachhaltigen“ Maßnahmen verfolgt wur-
den und ob es sich dabei um reale und nicht
ausschließlich symbolische Aktionen handel-
te.

In einem weiteren regionalen Fallbeispiel
führte MATTHIAS ASCHE (Tübingen) aus,
dass sich in der Mark Brandenburg im 18.
und 19. Jahrhundert ein Spannungsfeld zwi-
schen Politik und nachhaltiger Waldbewirt-
schaftung entwickelt habe. Asche erkannte in
der Peuplierung von verlassenen, entwalde-
ten Glashüttendörfern ein Spezifikum Bran-
denburgs und eine deutliche Prioritätsset-
zung der Politik Friedrich Wilhelms I. und
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Friedrichs II.: Der nachhaltige Umgang mit
der Ressource Wald wurde dem Landesaus-
bau hintangestellt. Erst ab Mitte des 18. Jahr-
hunderts kam es zu einem Paradigmenwech-
sel, als eine Abkehr von den holzintensi-
ven Gewerbezweigen erfolgte und die Forst-
wirtschaft professionalisiert wurde. ROMAN
SANDGRUBER (Linz) kommentierte den Bei-
trag mit einem Hinweis auf Ideologie und In-
teressen der Holzverbraucher. Eine „Holznot“
könne auch in waldreichen Gegenden auftre-
ten, wenn große Verbraucher ansässig seien.
Dennoch solle man die Relationen beachten:
Der Verbrauch einer einzelnen Glashütte sei
im Verhältnis zum Bestand eines Waldes doch
recht gering gewesen.

WELF WERNER (Bremen) legte in seinem
Abendvortrag die globale Geschäftstätigkeit
von Rückversicherern im Falle von Natur-
katastrophen dar. Er nannte die am stärks-
ten von Naturgewalten betroffenen Weltre-
gionen und argumentierte, dass die geleiste-
ten Schadenzahlungen eine beträchtliche Un-
gleichverteilung belegten. Zwischen 1970 und
2010 verzeichnete Asien unter den 40 größ-
ten Katastrophen nach Todesopfern über 75
Prozent aller Toten. Im selben Zeitraum er-
hielten jedoch die USA unter den 40 größ-
ten Katastrophen nach Höhe der Schadenzah-
lungen mehr als 75 Prozent der ausgezahl-
ten Beträge. Es könne, so Werners Fazit, nicht
von einer Weltrisikogesellschaft gesprochen
werden, denn eine Gefahrengemeinschaft mit
nachhaltigen, grenzüberschreitenden Haftun-
gen sei bisher nicht entstanden.

Anschließend wurde TOBIAS JOPP (Re-
gensburg) der Friedrich-Lütge-Preis der Ge-
sellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschich-
te für seine herausragende Dissertation zum
Thema „Insurance, Fund Size and Concen-
tration – Prussian Miners’ Knappschaften in
the Nineteenth and Early Twentieth Centuries
and Their Quest for Optimal Scale“ verliehen.

Am zweiten Konferenztag war ein Vor-
tragsblock dem Thema „Bergbau und Res-
sourcennutzung“ gewidmet. Zunächst blick-
te RENATE PIEPER (Graz) auf den kolonialen
Bergbau in Hispanoamerika, wobei sie zeit-
lich die Peaks zwischen 1580 und 1620 so-
wie das letzte Viertel des 18. Jahrhunderts
und räumlich die Reviere Potosí in Hoch-
peru/Bolivien und Guanajuato in Neuspani-

en/Mexiko in den Fokus nahm. Sie beton-
te, dass in Hispanoamerika ressourcenspa-
render gearbeitet wurde als in den europäi-
schen Montanregionen, besonders was den
Holz- und Wasserverbrauch betraf, da beide
Ressourcen vor Ort nur begrenzt zur Verfü-
gung standen. Zum Ressourcensparen habe
etwa das Patioverfahren zum Auslösen des
Silbers mithilfe von Quecksilber und Sonne
beigetragen, was aber erhebliche Belastungen
der Arbeiter/innen und der lokalen Umwelt
mit sich brachte. HELMUT LACKNER (Wien)
wies in seinem Kommentar darauf hin, dass
bei der Wahl des Verfahrens die Erzqualität
einzubeziehen sei und dass bei einer Abschät-
zung der Umweltauswirkungen die globalen
Vernetzungen (etwa des Quecksilbertranspor-
tes) berücksichtigt werden müssten.

JANA GERŠLOVÁ (Ostrava) betrachtete in
ihrem Beitrag die ökologischen Aspekte der
wirtschaftlichen Entwicklung der Tschecho-
slowakei zwischen 1948 und 1989, welche
in diesem Zeitraum besonders auf die För-
derung der Schwerindustrie setzte. Geršlová
untersuchte, ab wann in den Fünfjahresplä-
nen Verordnungen zum Umweltschutz aufge-
nommen bzw. auch politisch umgesetzt wur-
den und stellte fest, dass von einer ökolo-
gischen „Wende“ frühestens ab den 1970er-
Jahren gesprochen werden könne. Bis da-
hin stand das wirtschaftliche Wachstum oh-
ne Rücksicht auf (bekannte) Umweltauswir-
kungen im Vordergrund. Im 6. Fünfjahres-
plan (1976-1980) wurde der Umweltproble-
matik erstmals Platz eingeräumt, doch erst
infolge internationaler Zusammenarbeit und
dem damit einhergehenden Druck von au-
ßen konnten Umweltschutzmaßnahmen um-
gesetzt werden. Im Kommentar zu diesem
Vortrag betonte CHRISTOPH BOYER (Salz-
burg), dass nicht „das System“ allein für
den ökologischen Raubbau verantwortlich
gemacht werden könne. Auch die Gesell-
schaft, die auf Wohlstand durch Wachstum
hoffte, sei einzubeziehen. Zudem sehe er in
der Umweltpolitik der Tschechoslowakei in
den 1970er-Jahren keine Verbesserung: Die
Maxime hieß „Wachstum um jeden Preis“,
und auch der „Konsumsozialismus“ habe
dem Raubbau Vorschub geleistet.

Den Abschluss des zweiten Vortragsblo-
ckes bildete OLE SPARENBERGs (Saarbrü-
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cken) Referat zum zwischen 1965 und 1982
angedachten Abbau von Manganknollen am
pazifischen Tiefseeboden. Da die Erschöp-
fung der Rohstoffvorkommen zu Land be-
fürchtet wurde und die Förderung der Knol-
len einfach erschien, war das Interesse an die-
ser Tiefseeressource für einige Dekaden sehr
groß. Die 3. UN-Seerechtskonferenz (1973-
1982) beschäftigte sich zunächst mit den Ei-
gentumsrechten an der Ressource. Es wurde
eine regulierte Allmende vorgesehen, die von
einer internationalen Meeresbehörde kon-
trolliert werden sollte, doch traten die In-
dustrienationen dem Übereinkommen nicht
bei. Ökologische Aspekte des Tiefseeberg-
baus wurden von Beginn an mitgedacht.
Sah man zuerst den Vorteil, dass man hier-
mit den konventionellen Bergbau und sei-
ne Umweltauswirkungen verringern könne,
musste bald eingeräumt werden, dass auch
der Tiefseeboden schützenswert sei. Letzt-
lich wurde der Tiefseeboden bis heute nicht
ausgebeutet. LARS BLUMA (Bochum) un-
terstrich in seinem Kommentar unter an-
derem die „common heritage of mankind“
(Allmende)-Vision als Ausdruck einer Über-
gangszeit von einer „technokratischen Hoch-
moderne“ zur Postmoderne. Generell könne
man diese Allmende-Überlegungen auch mit
jenen zu Antarktis und Mond vergleichen.

In der erstmals abgehaltenen Posterses-
sion präsentierten Nachwuchwissenschaft-
ler/innen Dissertations- und Forschungspro-
jekte und traten mit den Anwesenden in re-
gen Austausch. Die Themenpalette war viel-
fältig: Sie reichte von quantifizierenden An-
sätzen wie der Frage nach den Auswirkun-
gen der Etablierung von Gewerbe- und Re-
alschulen auf die Wirtschaft Bayerns im 19.
Jahrhundert über umweltgeschichtliche An-
sätze zur städtischen Waldpolitik Augsburgs
im 16. Jahrhundert bis zu sozialgeschichtlich
geprägten Forschungen wie der Darstellung
städtischer Gewalt im Barcelona der Zwi-
schenkriegszeit.

Im Anschluss stellte THOMAS RAHLF
(Köln) den „Datenservice Historische Stu-
dien“ in GESIS vor, einer Einrichtung der
Leibniz-Gemeinschaft. Im „Offenen Forum“
präsentierte MARCEL BOLDORF (Bochum)
sein Forschungsvorhaben zum unternehmeri-
schen Handeln im besetzten Frankreich (1940-

1944). NICOLAS KROCKER (München) stell-
te sein Projekt einer Wirtschaftsgeschichte
der nordwestlichen Grenzprovinzen des Rö-
mischen Reichs vor. Abschließend referierte
DORIN-IOAN RUS (Graz) zu seiner Unter-
suchung des Waldes und der habsburgischen
Ressourcenpolitik in Transsylvanien im 18.
Jahrhundert.

Thema des dritten Konferenztages war zu-
nächst „Umwelt, Nachhaltigkeit und Indus-
trie“. Am Beispiel der Bodenseefischerei von
1350 bis 1900 zeigte MICHAEL ZEHETER
(Wuppertal), dass eine Allmende nicht un-
mittelbar zu der von Garret Hardin postu-
lierten „Tragödie“ führen musste. Während
des gesamten Untersuchungszeitraums sei es,
trotz gemeinschaftlicher Nutzung des Gewäs-
sers, nicht zu einer Krise der Bodenseefi-
scherei gekommen. Zeheter verwies auf die
zentrale Rolle der Fischerzünfte für die Ge-
währleistung nachhaltiger Fischerei. Die gro-
ßen Fach- und Detailkenntnisse, die sich in
den Fischereiordnungen niederschlugen, las-
sen darauf schließen, dass die Fischer an ih-
rer Ausarbeitung beteiligt waren. Die immer
wieder modifizierten Ordnungen bestimmten
zum Beispiel Schonzeiten, die Mindestgröße
von Fischen für den Fang und Sanktionen.
Darüber hinaus belegen sie auch das Pro-
blembewusstsein der Fischer, wenngleich die-
se sich nicht aus rein ökologischen Gründen
für Nachhaltigkeit einsetzten: Die Ordnungen
gewährten den Fischern auch Rechtssicher-
heit, trugen zur Eindämmung der Konkur-
renz bei und sicherten dadurch ihren Lebens-
unterhalt. MARCUS POPPLOW (Heidelberg)
ordnete Zeheters Beitrag im anschließenden
Kommentar in die Reihe der „bilderbuchmä-
ßigen“ Fallbeispiele zur Revision von Hardins
„Tragedy of Commons“-These ein.1 Er ver-
wies in diesem Zusammenhang auch auf die
Parallelen zu dem von Elinor Ostrom et. al. er-
arbeiteten Konzept der Gemeingüter.2

THILO JUNGKIND (Saarbrücken) stellte in
seinem Beitrag die Frage, ob sich die deut-
sche chemische Industrie in der Nachkriegs-
zeit nachhaltig entwickelt habe. Dabei inter-
essierten ihn zwei Aspekte: die gesellschaftli-

1 Garrett Hardin, The Tragedy of the Commons, in: Sci-
ence 162 (1968), 3859, S. 1243-1248.

2 Elinor Ostrom u.a., (Hgg.), The Drama of the Com-
mons, Washington D.C. 2003.
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chen Erwartungen an die Unternehmen und
(am Beispiel der Konzerne Bayer und Hen-
kel) das unternehmerische Handeln. Jung-
kind argumentierte, dass für die Unterneh-
men Nachhaltigkeit ein „folgenbasiertes Legi-
timationskonzept“ darstellte, weshalb sie ge-
sellschaftlichen Erwartungen aus ökonomi-
schen Gründen Beachtung schenkten. Wäh-
rend die chemische Industrie bis in die 1970er-
Jahre die Deutungshoheit über chemisch-
technische Risiken besaß, verlor sie diese mit
der Verbreitung von Umweltbewusstsein in
der Gesellschaft. Auch wenn die Unterneh-
men im Zuge gesellschaftlicher Kritik Um-
weltmaßnahmen starteten, gilt die chemische
Industrie bis heute doch nicht als nachhaltig.
Das Vertrauen in sie habe nicht wieder herge-
stellt werden können, denn das kulturelle Ge-
dächtnis vergesse nicht. Der vermeintlichen
Nachhaltigkeit von Unternehmen ging auch
ALEXANDER MOUTCHNIK (München) im
anschließenden Kommentar nach. Häufig ha-
be Nachhaltigkeit bloß mit Selbstetikettierung
der Unternehmen zu tun: die Herausgabe
von sogenannten „Nachhaltigkeitsberichten“
sei dafür ein Indikator.

Abgeschlossen wurde der Themenblock
von CHRISTIAN MARX (Saarbrücken/Trier)
mit einem Referat zur Entdeckung des Ozon-
loches und der Reaktion der deutschen che-
mischen Industrie auf die Forderungen ei-
nes FCKW-Verbots. Marx interessierten ins-
besondere die Perspektive der exemplarisch
ausgewählten Hoechst AG, ihre Handlungs-
und Entscheidungsspielräume sowie ihre
Lobbying-Strategien. Zum einen bestritt die
Hoechst AG lange Zeit die – in Gutach-
ten bestätigten – Auswirkungen des FCKW
auf die Ozonschicht; zum anderen interve-
nierte sie beim Innenministerium unter Ver-
weis auf soziale und ökonomische Schäden ei-
nes FCKW-Verbots und eines damit drohen-
den Geschäftsrückgangs. Einer freiwilligen
Selbstbeschränkung der Produktion stimm-
te der Konzern zu. Im Gegensatz zum ame-
rikanischen Chemiekonzern DuPont nahm
Hoechst jedoch auch unter öffentlichem und
medialem Druck keine positive Rolle in der
FCKW-Verbotsdebatte ein, sondern überließ
dieses Feld den politischen Akteur/innen. Im
Kommentar fragte MICHAEL TOYKA-SEID
(Darmstadt), weshalb der Lobbyismus der

Chemiebranche auf einmal versagt habe. Ei-
ne mögliche Antwort sei, dass sich die Lokali-
sierbarkeit von Umweltschäden auflöste und
die unsichtbare Gefährdung – wie auch bei
Atomkraftwerken – zu einem globalen Pro-
blem wurde.

In der letzten Referatreihe der Tagung
wurde die Interaktion von Industrie und
Umwelt thematisiert. Am Beispiel des Alt-
papierrecyclings in Deutschland wies HEI-
KE WEBER (Wuppertal) auf den schma-
len Grat zwischen nachhaltigem Wirtschaf-
ten und ideologischer Mobilisierung hin. Ne-
ben dem Wunsch nach einem effizienten Res-
sourceneinsatz seien im 20. Jahrhundert auch
Strategien einer von Mentalitäten und Ideo-
logien bestimmten „moral economy“ auszu-
machen, so Webers These. Sie stellte folg-
lich der wirtschaftlichen Rolle des Papierrecy-
clings, die in den Haushalten bis in die 1980er-
Jahre vernachlässigbar gering war, eine ideo-
logische gegenüber. Weber benannte die To-
poi der „Mobilisierung der Heimatfront“, der
„Waldrettung“ und des „geschlossenen Kreis-
laufs“. Zuletzt verwies sie darauf, dass Re-
cycling von Papier aus ökologischer Sicht
nicht unumstritten sei, denn es entstünden
problematische Abwässer, und der logistische
Aufwand des Einsammelns von Haushalts-
papier sei enorm. GEORG STÖGER (Salz-
burg/Leicester) plädierte in seinem Kommen-
tar für einen stärkeren Einbezug der Mikro-
ebene bzw. der Akteure/innen in Untersu-
chungen zum Recycling. Sammelnde – aber
auch Wegwerfende – sollten in den Blick ge-
nommen werden, wobei gerade für die Nach-
kriegszeit lebensgeschichtliche Quellen aus-
gewertet werden könnten.

MATHIAS MUTZ (Aachen) stellte in sei-
nem Beitrag über die Industrialisierung als
Umwelt-Integration am Beispiel der Papier-
industrie fest, dass die Industrialisierungs-
und die Umweltgeschichte die Neigung hät-
ten, den Faktor Umwelt bei der Beschreibung
ökonomischen Handelns zu externalisieren.
Aus der Perspektive der Unternehmen sei die
Umwelt jedoch zu integrieren. Die Industria-
lisierung sei schließlich keine Überwindung
der naturalen Abhängigkeiten, vielmehr ge-
he es um eine Ausdifferenzierung des Um-
gangs mit der Umwelt, wobei er sich auf
das Konzept der „naturalizing industrializat-
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ion“ von Pritchard und Zeller bezog. Die Um-
welt sei gleichzeitig Voraussetzung und Ob-
jekt der Industrialisierung. Mutz schlug da-
her die Umwelt-Integration als Forschungs-
perspektive vor und stellte die Einführung
eines Umwelt-Agency-Ansatzes zur Diskus-
sion. FRANZ-JOSEF BRÜGGEMEIER (Frei-
burg) stand einer Integration von Umwelt-
aspekten in die Industrialisierungsgeschich-
te grundsätzlich positiv gegenüber. Dennoch
betonte er in seinem Kommentar, dass ein
Umwelt-Agency-Konzept schwer umzuset-
zen sein würde.

In den Beiträgen der Tagung wurde deut-
lich, dass Nachhaltigkeit als Konzept bzw.
Leitbild zu unterschiedlichen Zeiten aus ver-
schiedenen Gründen verfolgt wurde: Eine
nachhaltige Bewirtschaftung war vor allem
dort gegeben, wo ökonomische Notwendig-
keiten – etwa aufgrund von Ressourcen-
mangel (Holz, Bergbau) – keine allzu gro-
ßen Spielräume ließen. Aber auch pragma-
tische Überlegungen konnten im Sinne ei-
ner „prozeduralen Nachhaltigkeit“ zu einer
ressourcenschonenden Wirtschaftsweise füh-
ren. Besonders mit dem sich entwickelnden
gesellschaftlichen Umweltbewusstsein wur-
de schließlich ökologischen Überlegungen zu-
nehmend auch aus ökonomischen und/oder
strategischen Gründen in der Unternehmens-
politik Rechnung getragen. Vielfach, das de-
monstrierten die Vorträge, lagen diesen Pro-
zessen auch politische Entscheidungen zu-
grunde, die ideologischer Natur waren. Ins-
gesamt handelte es sich bei der 25. Arbeitsta-
gung der GSWG um eine Veranstaltung, die
– auch mit ihren intensiv und kontrovers ge-
führten Diskussionen – zahlreiche Facetten
von Nachhaltigkeit in der Geschichte heraus-
arbeiten und vielfältige Anknüpfungspunk-
te für weitere Forschungsarbeiten aufzeigen
konnte. Wenngleich ein Ergebnis der Tagung
die Erkenntnis war, dass keine linearen We-
ge zu Nachhaltigkeit führ(t)en, so kristallisier-
te sich dennoch heraus, dass „Nachhaltigkeit“
ein tragfähiger analytischer Ansatz für For-
schungen am Schnittpunkt der Wirtschafts-,
Sozial- und Umweltgeschichte ist.

Konferenzübersicht:

Grußworte: Sylvia Hahn, Salzburg (Vize-
rektorin für Internationale Beziehungen

und Kommunikation) und Gudrun Mosler-
Törnström, Salzburg (Zweite Präsidentin des
Landtags)

Begrüßung und Eröffnung der Tagung: Gün-
ther Schulz, Bonn (Vorsitzender der GSWG)

Eröffnungsvortrag: Reinhold Reith, Salzburg:
„Wirtschaft und Umwelt: Auf dem Weg zu
Nachhaltigkeit?“

Block 1: Umwelt – Holz als Ressource
Moderation: Gerhard Fouquet, Kiel

Oliver Auge, Kiel: „Auf dem Weg zu Nach-
haltigkeit? Ansätze zu Ressourcenschutz
und Ressourcenregeneration im spätmittelal-
terlichen und frühneuzeitlichen Schleswig-
Holstein“ (Kommentar: Winfried Freitag,
München)

Matthias Asche, Tübingen: „Von Glashütten
und anderen Formen der Waldnutzung in
der Mark Brandenburg – kameralistische Po-
litik und forstliche Diskurse im Spannungs-
feld von Landesbau und Peuplierung, Res-
sourcenbegrenztheit und Nachhaltigkeit im
18. und frühen 19. Jahrhundert“ (Kommentar:
Roman Sandgruber, Linz)

Abendvortrag (Moderation: Christian Dirnin-
ger, Salzburg): Welf Werner, Bremen:
„Rückversicherungsmärkte und Naturka-
tastrophen. Ursprünge und Entwicklung
nordatlantischer und globaler Geschäftstätig-
keit“

Verleihung des Friedrich-Lütge-Preises an To-
bias Jopp (Regensburg)

Block 2: Bergbau und Ressourcennutzung
Moderation: Margrit Grabas, Saarbrücken

Renate Pieper, Graz: „Umweltfaktoren im ko-
lonialen Bergbau Hispanoamerikas“ (Kom-
mentar: Helmut Lackner, Wien)

Jana Geršlová, Ostrava: „Ökologische Aspek-
te der wirtschaftlichen Entwicklung in der
Tschechoslowakei 1948 bis 1989“ (Kommen-
tar: Christoph Boyer, Salzburg)

Ole Sparenberg, Saarbrücken: „Ressourcen-
verknappung, Eigentumsrechte und ökologi-
sche Folgen am Beispiel des Tiefseebergbaus,
ca. 1965-1982“ (Kommentar: Lars Bluma, Bo-
chum)
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Postersession (Moderation: Jörg Baten, Tübin-
gen)

Thomas Rahlf, Köln: „Der ‚Datenservice His-
torische Studien‘ in GESIS: Gegenwart und
Zukunft“

Offenes Forum: Präsentation laufender For-
schungsprojekte
Moderation: Günther Schulz

Marcel Boldorf, Bochum: „Unternehmeri-
sches Handeln im besetzten Frankreich (1940-
1944)“

Nicolas Krocker, München: „Die Wirtschafts-
geschichte der nordwestlichen Grenzprovin-
zen des römischen Reichs. Eine theoretische
Annäherung“
3
Dorin-Ioan Rus, Graz: „Wald und habsburgi-
sche Ressourcenpolitik in Transsylvanien im
18. Jahrhundert“
3
Block 3: Umwelt, Nachhaltigkeit und Indus-
trie
Moderation: Rainer Metz, Köln

Michael Zeheter, Wuppertal: „Eine vermie-
dene Tragödie der Allmende. Die Boden-
seefischerei, 1350-1900“ (Kommentar: Marcus
Popplow, Heidelberg)

Thilo Jungkind, Saarbrücken: „Die Entwick-
lung von Nachhaltigkeit im Umweltschutz
der deutschen chemischen Industrie von 1950
bis 1985 – Unternehmen und gesellschaftli-
che Erwartungen“ (Kommentar: Alexander
Moutchnik, München)

Christian Marx, Saarbrücken/Trier: „‚Leck im
Raumschiff Erde.‘ Die Entdeckung des Ozon-
lochs und die Reaktion der deutschen Che-
mieunternehmen auf Forderungen nach ei-
nem FCKW-Verbot (1975-1995)“ (Kommentar:
Michael Toyka-Seid, Darmstadt)

Block 4: Industrie und Umwelt
Moderation: Paul Thomes, Aachen

Heike Weber, Wuppertal: „Zwischen nachhal-
tigem Wirtschaften und ideologischer Mobili-
sierung: Recycling von Altpapier in Deutsch-
land (20. Jahrhundert)“ (Kommentar: Georg
Stöger, Leicester/Salzburg)

Matthias Mutz, Aachen: „Industrialisierung

als Umwelt-Integration – Konzeptionelle
Überlegungen zur ökologischen Basis mo-
derner Industrieunternehmen“ (Kommentar:
Franz-Josef Brüggemeier, Freiburg)

Mitgliederversammlung und Wahlen

Exkursion

Tagungsbericht Wirtschaft und Umwelt vom
Spätmittelalter bis zur Gegenwart: Auf dem Weg
zu Nachhaltigkeit? 25. Arbeitstagung der Ge-
sellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte.
03.04.2013-06.04.2013, Salzburg, in: H-Soz-u-
Kult 24.06.2013.
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